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einfachen laͤndlichen Mahles. 


M 6. 


Von dieſer den Intereſſen 
er Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


4 5 Daßpfe 


Dienſtag, 


am 4. Juni 
1839. 


Ge —.—.— 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


61. 


Alkgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


nnd 


— ee eee 


Die Allerheiligennacht. 
(Schluß.) 


Je mehr der Abend vorruͤckte, deſto mehr verengte 
ſich der Kreis der Freunde. Am Ende ſaßen ſich nur 
noch der Vicar, in dem bequemen Lehnſtuhle, und der 
militairiſche Gaſt, in dem Bibliothekzimmer, nahe dem 

amin, allein gegenuͤber. Beide trennte ein feſter, mit 
altem Schnitzwerk verſehener Eichentiſch, welchen Buͤ— 
cher, Kupferſtiche, Karten und bunte Anſichten des 
Orients bedeckten, dazwiſchen ſtanden noch einige Reſte 
Weins, eine Flaſche Waſſer und andere Ueberbleibſel des 
Aeußerſt auffallend war 
er Gegenſatz, der fich in dem Weſen der beiden Win: 
er ausſprach, die bleiche, gedankenvolle Stirn des 
ar „der ruhige, leidenſchaftloſe Ausdruck feiner 

ge, ſein ſchoͤnes, vom Alter noch nicht gebleichtes 
. der ſchwache, aber doch deutliche, angenehm 
Ade Ton feiner Stimme, das Ganze ſeines ein- 
olieenden, beſcheidenen Weſens, dienten gleichſam als 
wie cia dem kraͤftigen, feſten Charakter des Kriegers; 
tiefen Aude Lorrain's fanfte, harmonirende Tinten die 
oder Sachatten und ſtarren Umriſſe eines Ruysdale 
ben müſſentor Roſa nur um ſo beſtimmter hervorhe⸗ 


riſch DE Neupere des Majors war durchaus kriege⸗ 


i 6 i über die mittlere 
Größe erhob Geſtalt, die ſich etwas uͤber üttler 
arbe feiner Hr wobl ge und muskulös, die 


Haut war ſchon eine angeboren dunkle 


die angrenzenden Orte. 


und durch ein Leben voll Kaͤmpfe und Muͤhen und 
einen langjaͤhrigen Aufenthalt unter der oͤſtlichen Sonne 
noch mehr gebraͤunt worden. Sein Haar, das einſt 
glaͤnzend ſchwarz geweſen, war jetzt uͤberall mit Grau 
untermengt; auf das ſtechende, feurige Auge hatte die 
Zeit nuch keinen ſchwaͤchenden Eindruck ausgeübt, und 
die hohe Stirn, die geſchloſſenen Lippen, und das etwas 
viereckig geſtaltete Kinn verriethen zu gleicher Zeit ei⸗ 
nen kuͤhnen Unternehmungsgeiſt, bei ruͤſtiger Kraft und 
maͤnnlicher Entſchloſſenheit. Ein Zug druͤckte ſich aber 
in den Geſichtern Beider gleichmaͤßig aus, ein Zug, in 
welchem die Spuren tiefen Seelenleidens ſich auspraͤgten. 

Der Vicar hatte dieſe ſeine Pfruͤnde vor zwanzig 
Jahren erhalten. Die Schwermuth, welche von Ju⸗ 
gend auf ſeine Zuͤge und ſein ganzes Weſen umflorte, 
war zu jener Zeit beſonders auffallend, und man wollte 
wiſſen, fruͤhe Vereitelung ſuͤßer Hoffnungen der Liebe 
ſeien die Urſache davon. Obgleich er von allen Fami⸗ 
lien des Umkreiſes Häufige Einladungen erhielt, fo bee 
zeigte er doch nie irgend einem weiblichen Weſen, mit 
dem er zuſammen kam, die mindeſte Auszeichnung; er 
ſchien ſich von allen irdiſchen Feſſeln frei halten und 
neben der Sorge fuͤr das Wohl ſeiner Gemeinde nur 
der Literatur und den Wiſſenſchaften leben zu wollen. 

Der Major hatte von der Pike auf gedient, und, 
ohne Freunde und. Vermögen, verdankte er es feiner 
Tapferkeit und unermuͤdlichen Pflichterfuͤllung allein, 
daß er zum Lieutenant in feinem Regimente avaneirte, 
in welchem er, bei deſſen Ausſchiffung nach Weſtindien, 
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als gemeiner Soldat Dienſte nahm. In der Folge 
beerbte er einen Freund, und ward dadurch in den 
Stand geſetzt, die abenteuerliche Laufbahn zu verfolgen, 
wozu ihn noch uͤberdies die Unthaͤtigkeit, zu der das 
ungeſunde Klima die armen Soldaten verdammte, ver⸗ 
lockte. Einige Jahre trieb er ſich in Weſtindien um⸗ 
her, bis er mit dem Heere nach England heimkehrte. 
Hier genoß er eine kurze Friſt der Ruhe und Erholung 
und ſchiffte ſich von neuem nach dem Oriente ein. 
Dort hatte er bis jetzt verweilt, wo er mit Majors⸗ 
rang und einem fuͤr ſein Auskommen genügend hinrei— 
chenden Gehalte in die Heimath zuruͤckkehrte. 

Der Vicar fand an dem ungekuͤnſtelten, geſunden 
Verſtande und der ausgebreiteten Weltkenntniß des Ga: 
ſtes Wohlgefallen und ſetzte die Unterhaltung mit dem— 
ſelben bis tief in die Nacht fort. Auch der Major 
fuͤhlte in dem weichen Lehnſtuhle, an der Seite des 
Kamins, ungewoͤhnliches Behagen und ſehnte ſich nicht 
beſonders nach dem Bette. Sie unterhielten ſich über 
die mannigfachſten Gegenſtaͤnde, bis endlich der Vicar, 
in Folge einer Bemerkung des Majors, über die trau⸗ 
rige Nothwendigkeit klagte, welche uns oft zwingt, den 
Drang des Herzens und der natuͤrlichen Gefuͤhle unter 
das eiſerne Joch der Berufspflichten zu beugen. 

Das kommt allerdings vor! — verſetzte der Ma⸗ 
jor — wie ich meine Pflichten als Menfch erfüllt habe, 
davon will ich ſchweigen, was aber meine Pflichten 
als Soldat anbelangt, ſo kann ich verſichern, daß ich 
waͤhrend meiner ganzen militairiſchen Laufbahn nur ein 
einziges Mal von denſelben auf Abwege gerieth. 

Duͤrfte ich wohl die Bitte wagen — fragte der 
Vicar — mir mitzutheifen, in wiefern Sie Ihre mili⸗ 
tairiſche Pflicht verletzten? 

Das ſollen Sie erfahren! Doch muß ich vorher 
bemerken, daß Sie der Erſte ſind, dem ich das Ge— 
heimniß meines Verſtoßes offenbare. Ich war erſt kurze 
Zeit bei dem Regimente, als einer meiner Kameraden, 
mit dem ich lange Zeit in inniger Freundſchaft verbun⸗ 
den war, aus Entruͤſtung uͤber eine harte Strafe, die 
er eines Vergehens wegen erhalten hatte, deſertirte. 
Ich erhielt, nebſt noch einem Soldaten und einem Ser— 
geanten, den Befehl, ihm nachzuſetzen. Drei Tage be: 
muͤhten wir uns vergeblich, die Spur des Fluͤchtlings 
aufzufinden, bis wir ihn endlich ganz aufgeben mußten 
und uns auf den Ruͤckweg zu unſerm Regimente begaben. 
Ich folgte meinen Kameraden in einiger Entfernung, 
als in der Tiefe einer Ziſterne Etwas meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich zog, das zum Theil unter welkem 
Laube und Geſtruͤppe verſteckt war. Ich ſtieg binab 
und fand den armen Fluͤchtling, bleich und von Hunger 
und Mattigkeit erſchoͤpft. O mein Eduard! — rie 
er wehklagend empor — ſo haſt Du meine Spur ent⸗ 
deckt? aber könnteſt Du es wohl gelaſſen mit anfeben, 
wie ich, gleich einem Hunde, zu Tode gepeitſcht, oder 
erſchoſſen werde? denn dies iſt noch das Mildeſte, was 
mir zu Theil werden kanu. — Es war mir nicht möge 
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lich, feiner Bitte zu widerſtehen, ich gab ihm den letzten 
Schilling, den ich im Vermögen hatte, bedeckte ihn mit 
friſchen Blättern und eilte weiter. Als ich meine Bes 
gleiter wiederfand, ſah mich der Sergeant mit miß⸗ 
trauiſchen Blicken an und wollte den Grund meines 
Zoͤgerns wiſſen. Ich ſchuͤtzte Ermuͤdung und eine Ver⸗ 
ſtauchung vor, wodurch ich nicht im Stande geweſen 
waͤre, mit ihnen gleichen Schritt zu halten. 

Da in dem Augenblicke ein Wagen voruͤberfuhr, ſo 
bat ich meinen Oberſt, in denſelben ſteigen zu duͤrfen, 
was er mir auch nach einigem Zögern geſtattete. So 
war ich bereits eine Meile weit gefahren, als der Fuhr⸗ 
mann ploͤtzlich anhielt und mir einen Schilling abfor⸗ 
derte, fuͤr den er mich noch zwei Meilen mitzunehmen 
verſprach. Ich ſagte ihm, daß ich kein Geld bei mir 
haͤtte, daß ich ihn aber den andern Tag befriedigen 
wollte, wenn ich wieder zu meinen Leuten gekommen 
wäre; der Fuhrmann aber verlangte nun, daß ich 
ausſteigen ſollte, worin ich ihm willig Folge leiſtete, 
nachdem ich mich uͤberzeugt, daß ſowohl Bitten als 
Drohungen fruchtlos waren. Das Beſte, was ich thun 
konnte, war, meiner Muͤdigkeit und Verrenkung nicht 
achtend, einen Feldweg, ſeitwaͤrts von der Chauſſee, zu 
betreten, auf welchem ich in kuͤrzerer Friſt nach dem Orte 
gelangen konnte, wo mein Regiment in Garniſon lag. 
Die Nacht war bereits eingebrochen, ſo daß ich bald 
ganz die Richtung verloren hatte, die mich an den Ort 
meiner Beſtimmung fuͤhren mußte. Ich irrte ſo einige 
Zeit umher, ohne irgend einer lebenden Seele zu be⸗ 
gegnen, welche ich um den rechten Weg haͤtte befragen 
koͤnnen; endlich bemerkte ich in einiger Entfernung ein 
ſchwaches Licht, und gelangte, demſelben nachgehend, 
vor ein kleines, niedliches Paͤchterhaus; durch ein Fen⸗ 
ſter deſſelben ſtrahlte der Glanz des Feuers. Ich klopfte 
leiſe an die Thuͤre; als ich aber keine Antwort 
erhielt, hob ich die Klinke und trat unberufen ein. 
Zuerſt kam ich in eine geraͤumige Küche, aus welcher 
eine halb offenſtehende Thuͤre in ein beſcheidenes Sprech⸗ 
zimmer fuͤhrte, wo noch die Aſche von verbranntem 
Holze auf dem Heerde gluͤhte, in deſſen Nähe ein Lehn— 
ſtuhl ſtand, vor einem Tiſche, auf welchem ich einen 
Krug mit Bier nebſt einer Schuͤſſel und Brot erblickte. 
Ich nahm Platz, ftöberte die Aſche auf, that einen tuͤch⸗ 
tigen Zug aus dem Bierkruge und ließ mir auch 
etwas von der vorhandenen Speiſe und dem Brote 
ſchmecken; denn, raͤſonnirte ich bei mir ſelbſt, waͤre der 
gute Paͤchter, für den dies Mahl bereitet iſt, auch ſelbſt 
gegenwärtig, fo würde er doch gewiß einem vom Marſch 
erſchöpften Krieger die Theilnahme an dem beſcheidenen 

ahle nicht Bat Nachdem ich mich noch eine W 
erwaͤrmt und gelabt, ging ich von dannen und er 
als ich wieder die rechte Straße gefunden hat 
mein Quartier, ohne einen ſonſtigen Verluſt erfi ff 
ben, als den meines Bayonnets, das unwiedert Herr Sie 

„Doch, — guͤtiger Himmel, was ift chen!“ 77. 
erblaſſen ... laffen Ole Sich ein Glas Waſſer 5 


„Danke Ihnen, mein Herr, danke Ihnen von Herzen.“ 
der Vicar, nachdem er das Glas ausgetrunken hatte, 
ee) ward in der That ſo eben von furcht barer Angſt 
fußt. Das Ereigniß, von welchem Sie mir berichten, 
zerſtörte in feinen Folgen alle Hoffnungen, das ganze 
ück meines Lebens, und brachte dem Dafein eines 
Vefens, das mir theurer war, als mein eigenes Leben, 
ein jammervolles Ende. Doch daran tragen Sie keine 
chuld; ich will Sie daher auch nicht durch die Er⸗ 
zaͤhlung der traurigen Kataſtrophe peinigen, welche Ihr 
nächtlicher Beſuch in dem Pachterhauſe, nach einer un⸗ 
ſeligen Fügung , herbeiführte.“ 

In dem Major erwachte nun ſelbſt das lebhafteſte 
Intereſſe an der Erzaͤhlung der Folgen ſeiner Geſchichte, 
die er ſo harmlos begonnen; nachdem er demnach den 
Vicar wiederholt und dringend gebeten, erzaͤhlte dieſer 
mit fo viel Faſſung, als er bei der mächtigen Aufre⸗ 
Wag ſeiner Seele erringen konnte, das aberglaͤubiſche 
n ungluͤcklichen Fanny, wie dieſelbe dann die 
gem Be 75 des Kaplans zurückgewieſen, um dem Ser⸗ 
Mmervolle tanmore die Hand zu reichen, und auf wie jam⸗ 

U Weiſe ſie endlich ihr Daſein beſchloſſen habe. 
öffnete nd hier,“ fuhr er fort, indem er ein Kiſtchen 
iſt das das in ihrer Nähe auf dem Tiſche ſtand, „hier 
Blut Kg rbönguißenlle Vayonnet, an welchem noch das 
an d es Opfers klebt; bier ift die Broſche, die ich ihr 
jen em Vermaͤhlungstage ihrer Schweſter ſchenkte, an 

em Allerheiligentage, deſſen Wiederkehr nun jedes 
ahr die ſchmerzlichſten Erinnerungen in mir erweckt. 
Hier ſehen Sie auch einen Brief ihres Verderbers, 
den er, kurz vor der Verbindung, an Fanny geſchrieben, 


Tag te 


” 


und worin er ihr die Verſicherungen der innigſten Liebe 


und aufrichtigſten Hochachtung gab.“ 
Der Major, welcher unter den bisherigen ſchreck⸗ 
lichen Entdeckungen mit ſichtlicher Todesangſt gerungen 
zatte, verbarg nun das Geſicht in die Haͤnde und ſank mit 
einem dumpfen Seufzer ohnmaͤchtig zu Boden. Als er 
wieder zu ſich kam, ſah er, wie ihn der Geiſtliche in 
55 Armen hielt, waͤhrend ihm eine alte Magd des Letz⸗ 
5 die Schlaͤfe rieb und ihn durch einfache Mittel 
8 zum Leben zu erwecken bemuͤht war. Als er 
verſthr ſein volles Bewußtſein erhielt, ſah er ſich mit ſcheuen, 
i rten Blicken um, bis dieſelben auf die Blutſpuren 
f in rofteten Bayonnets fielen; da erfaßte Todesſchauer 

ganzes Weſen; er rief mit furchtbarer Stimme: 

Warte dinweg damit! Weg — aus meinen Augen! 
noch — muß es mich — nach der Friſt ſo vieler Jahre — 
ihr das Gericht rufen? Wehe! Seht Ihr nicht 
2 Blut ? Ja, der ganze Boden iſt davon beſu⸗ 
Darau bleich ſie ausſieht, wie ſtarr und ſtumm!“ 
Worte . brach er, ſich gewaltſam ermannend, in die 
„Fliehe, graͤßliches Phantom! Biſt Du 


es noch nicht . 0 a 1 
gen? Warum müde, mich zu peinigen, mich zu verfol⸗ 


und Weſten, ſchwebſt Du überall um mich, im Osten 
mir 2 gleich Land und ee, warum biſt Du 


einem To l, zur Seite!“ 
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Der Vicar, welcher die ſeltſamen, unzuſammenhaͤn— 
genden Ausdruͤcke der Erſchuͤtterung zuſchrieb, welche die 
Erzählung der ſchrecklichen Thatſachen in einem reizba⸗ 
ren, leidenſchaftlichen Gemuͤthe hervorgebracht hätte, hieß 
die Magd aus dem Zimmer gehen und begann dann, ins 
dem er ſeinen Stuhl dem des Majors näher ruͤckte und 
deſſen Hand faßte, mit dem Ausdrucke der gefuͤhlvoll— 
ſten Theilnahme: 

„Mein lieber Freund, ich werde mir es nie verzeihen 
koͤnnen, Ihnen die jammervolle Geſchichte wiederholt zu 
haben, da Sie in dem Antheil, welchen Sie ohne Schuld an 
derſelben nahmen, den Grund eines ſo unvernuͤnftigen, 
bittern Vorwurfes finden. Daß Sie abſichtslos Ihr Ba⸗ 
yonnet auf der Thuͤrſchwelle des ungluͤcklichen Mädchens 
zuruͤckließen, gehört zu jenen ſeltſamen Zufaͤllen, welche 
keine menſchliche Vorſicht verhuͤten kann, ſo wenig ſie 
deren Folgen zu berechnen im Stande iſt.“ — 

Der Major ſah ihm einige Augenblicke ernſt und 
forſchend in's Antlitz, erhob ſich dann von ſeinem Sitze 
und ging mit feſtem, entſchiedenem Tritte einige Mal in 
dem Zimmer auf und nieder. Endlich machte er gerade 
vor dem ſich verwundernden Vicar Halt und wandte 
ſich zu demſelben, mit dem Ausdruck eines Menſchen, 
der uͤber die Gewalt mit einander kaͤmpfender Gefuͤhle 
den Sieg errungen hat. 

„Herr, ich will Sie nicht taͤuſchen, noch auf irgend 
eine Weiſe im Irrthum uͤber mich laſſen. Erblicken 
Sie in mir jenen vom Marſch erſchoͤpften Solda⸗ 
ten, deſſen zufälliges Eindringen in das Paͤchtershaus 
der erſte Ring in der unſeeligen Kette von Ereig⸗ 
niſſen war, von welchen Sie berichteten. Sehen Sie 
ferner in mir den Schreiber jenes Briefs, der im Aus 
genblicke vor Ihnen liegt und vell iſt der waͤrmſten 
Verſicherungen der Liebe gegen die, mit der Sie Sich 
zu vermaͤhlen wuͤnſchten, und welcher ich, ihr erwaͤhl⸗ 
ter Freund, ihr Gatte, den Mordſtahl in die Bruſt 
bohrte. Der, welcher vor Ihnen ſteht, iſt kein Anderer, 
als Sergeant Stanmore. Nachdem ich die furchtbare 
That vollbracht, und unter Erduldung unzaͤhliger Muͤh⸗ 
ſale und durch Anwendung aller moͤglichen Kunſtgriffe, den 
Nachſtellungen der Juſtiz mich entzogen hatte, trat ich als 
Gemeiner in das ... Infanterie-Regiment, welches damals 
im Begriffe war, ſich nach Weſtindien einzuſchiffen; als 
luͤchtiger und vom Geſetze geächtet, mit dem Blute 
der Gemordeten befleckt, ſuchte ich vor der Muͤndung 
der Kanonen und der Spitze der Bayonnette den Tod, 
den ich verdiente, und durch welchen allein ich von der 
Qual der Gewiſſensbiſſe frei werden konnte, die mir 
unaufhoͤrlich die Seele zerfleiſchten. Doch vergeblich 
ſuchte ich den Tod überall: auf offenem Schlachtfelde, 
in dem verborgenen Hinterhalte, unter der bluttriefen⸗ 
den Breſche der einſinkenden Mauer, oder in der ver— 
peſteten Atmosphäre eines ungeſunden Klimas — Hun⸗ 
derte, Tauſende ſanken zu meinen Seiten, doch blieb 
ich ſtets unter der Zahl der Lebenden. Es wurden 
mir zahlreiche militairiſche Ehren und Auszeichnungen 
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zu Theil, aber wie oft beneidete ich die 
Schildwache auf ihrem Poſten, ja wie noch oͤfter den 
verſtuͤmmelten, unbeerdigten Leichnam, den die Hufe 
meiner Pferde zertraten.“ 

Nachdem Stanmore, von der mächtigen Bewegung 
ſeiner Seele erſchoͤpft, einige Augenblicke inne gehalten, 
fuhr er mit ſchwaͤcherer Stimme fort, die Umſtaͤnde zu 
erzaͤhlen, welche dem Tode ſeiner ungluͤcklichen Gattin 
vorhergegangen; zuletzt gab er den Entſchluß zu er⸗ 
kennen, ſich ſelbſt dem Gerichte ſeines Vaterlandes 
auszuliefern und ſo ein Daſein zu beſchließen, das fuͤr 
ihn, ſeit dem Veruͤben jener That, nur eine lange 
Tortur geweſen. 

Der Vicar verſuchte ernſtlich, ihn von dieſem ver⸗ 
zweifelten Entſchluſſe abzubringen, indem er ihm die 
vielen mildernden Umſtaͤnde der That vorſtellte, welche 
man durchaus nicht fuͤr abſichtlichen Mord erklaͤren 
koͤnne. „Außerdem,“ fuhr der Vicar fort, „iſt es Ih⸗ 
nen nach den Geſetzen Englands nicht verſtattet, ſich 
ſelbſt anzuklagen, noch vermoͤgen Sie, Ihre Schuld 
vollkommen zu konſtatiren, ohne mein gerichtliches Zeug⸗ 
niß, das ich nie gegen Sie ablegen werde; denn wie 
ſollte es mir möglich fein, den erwaͤhlten Gatten meiz 
ner lieben Fanny einem ſchmachvollen Tode zu uͤber— 
antworten, den er doch, nach meiner feſten Ueberzeu— 
gung, nicht verdient? Nein, Herr Major, Nein! 
Die Macht, welche Sie bisher ſo wunderbar erhalten, 
wollte Sie ohne Zweifel dadurch nur zur Reue über 
Ihre That leiten. Spielen Sie daher nicht frevelnd 
mit einem Leben, welches der Himmel Ihnen nur aus 
der guͤtigſten Abſicht ſo lange erhielt.“ 

Durch die überzeugenden Gründe und den milden 
Troſt des guten Geiſtlichen, fühlte ſich deſſen ungluͤck⸗ 
licher Gaſt allmaͤlig in dem Innern wieder ruhiger 
und gefaßter, und verbrachte ſo den uͤbrigen Theil der 
Nacht in einem ziemlich leidlichen Zuſtande. Als der 
Vicar am folgenden Morgen ſeinen gewoͤhnlichen Platz 
an dem Frühtiſche einnahm, uͤberbrachte ihm der 
Diener einen Brief, welchen ihm der Major zu un⸗ 
verzuͤglicher Abgabe anvertraut hatte. ET 

„Wie?“ begann der Vicar verwundert „fo wäre 
der Major ſchon weggegangen?“ 

„Ja,“ entgegnete der Diener, „er verließ das 


ſchon vor zwei Stunden, laͤßt Sie aber bitten, 
Sich wegen ſeiner Entfetnung nicht den mindeſten 
Kummer zu machen.“ 

Der Vicar erbrach mit ſichtlicher Bewegung das 
Siegel des Briefs, deſſen Inhalt alſo lautete: 
„Theurer, geliebter Freund, wenn ich es noch wagen 
darf, Sie meinen Freund zu nennen; wenn Sie dieſe 
Zeilen leſen, bin ich bereits mehre Meilen von Ih: 
rer friedlichen Wohnung entfernt; ich ſage Ihnen 
daher herzlich Lebewohl, da wir uns, aller menſch⸗ 
lichen Voraus ſicht nach, in dieſer Welt nicht mehr 
treffen werden. England kann nicht ferner meine Hei⸗ 


math ſein; die Erinnerungen, welche der Anblick die⸗ 


* 
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geringfte ! fer Gefilde in meiner Seele weckt, find zu ſchrecklich, 


ich vermöchte in der Mitte meiner Landsleute nur no 
als Betruͤger und Heuchler zu verweilen; ich mußte 
ſtets befuͤrchten, daß die, welche mir die Freundes hand 
reichen wollen, ſie ſchaudernd wieder zurüczögen, ſo⸗ 
bald ſie erfahren, weſſen Hand ſie zu druͤcken in Ge⸗ 
fahr waren. Ich werde England auf ewig verlaſſen 
und in fernen Gegenden den Troſt ſuchen, den meine 
innere Zerfallenheit ſo ſehr erheiſcht. Nochmals! leben 
Sie wohl! Haben Sie Mitleid mit meinem Looſe! 
Vergeben Sie mir, einem Manne, der Ihnen die ſchöͤn⸗ 
ſten Lebenshoffnungen zerſtoͤrte! 
allem dem der Einzige, deſſen Mitleid und Theilnahme 
mich nicht demuͤthigen, Sie, den ich fo tief beleidigte, 
ſind das einzige Weſen unter Englands Himmel, von 
dem ich Vergebung zu erflehen habe. 
Eduard Harland Stanmore.“ 

Kurz nach der Abfaſſung dieſes Briefes las man 
in der Zeitung, daß ſich der tapfere Major Harland 
vom Dienſte zuruͤckgezogen habe und außer Landes ge⸗ 
gangen ſei. Man erzählte, er ſei über das mittellaͤndiſche 
Meer gefahren und endlich auf einem der griechiſchen 
Eilande gelandet, von wo man aber jede fernere Spur 
des Abenteurers verlor. Das ploͤtzliche und ſon⸗ 
derbare Verſchwinden veranlaßte unter den militwiris 
ſchen Genoffen Harland s, die bisher feine hohe Be⸗ 
geiſterung fuͤr das Kriegsweſen bewundert hatten, die 
ſeltſamſten Vermuthungen. f 

Jahre flohen dahin. Es ſchwand mit ihnen auch 
allmaͤlig jede Theilnahme, jedes fernere Intereſſe an 
dem Geſchicke des Mörders, welcher für immer dde 
moniſchen, finſtern Mächten angehörte. 


Dreiſylbige Charade. 


Die Legzten erzählten 
Mir kärzlich ſehr viel 
Vom ſtädtiſchen Balle, 
Von Tanz und von Spiel. 
Sie ſagten, die Er ſte 
Hatt“ praͤchtig geglänzt, 
An allen vier Waͤnden 
Von Damen umkraͤnzt. 
Indem fie fo ſchwatzten, 
Zerfetzten ſie mir 
Das Antlitz, und ſchrieen: 


Ich kann nicht dafuͤr! * 
Da wurde vor Aerger 1 
Der Kamm mir zu kraus, ; 
Ich fuhr mit dem Ganzen n. 
Zum Tempel hinaus. 5 
— 1 a 4· 
Hierzu Schaluppe · 


Doch find Sie bei 


4 + 


ner kennen, der 


No. 67. 


Inſerate werden a 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dampfboot. 


Am 4. Juni 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Der Wein. 


Der Wein ward aus Aſien nach Griechenland und 
von da nach Italien gebracht. Nach Plutarch lernten 
die Gallier den Wein zuerſt von einem verbannten Tosca⸗ 
ſie dadurch anreizen wollte, ſein Vaterland 
zu eh Plinius erzählt, ein Schweizer, der ſich 
Er n in Italien aufgehalten, ſei zuerſt auf den 
Pine gu oMmen, einen vortheilhaften Handel mit italieni⸗ 
die Einwolt nach Gallien zu machen. Indeſſen tranken 
ehe die ohner von Marſeille ſchon lange vorher Wein, 
fogar a andern Bewohner Galliens ihn kannten. Er wuchs 
Wein uf ihrem Gebiete. Weiter erſtreckte ſich damals der 

nu noch nicht. Erſt nach der Ankunft des Fabius 
der mus, mit dem Beinamen „der Allobroger,“ 
1 einen Theil Galliens eroberte, geſchah es, daß auf ſei— 
en Befehl Weinſtoͤcke in dem narboneſiſchen Gallien ge⸗ 
pflanzt wurden. Caͤſar redet von den Weinen der Provence, 
es Delphinats, in Languedoe und Auvergne; er ſetzt als 
eine beſondere Merkwuͤrdigkeit hinzu, daß man in Gallien 
die italieniſchen, und in Italien die galliſchen Weine vor 
züglich ſchaͤze. Auch erwähnt er einer Art Trauben aus 
der Gegend von Vienne, die einen Schotengeſchmack hatten. 


ieſer Wein war noch vor 100 Jahren im Delphinat be- 


kannt und hieß vin de violette. Die Verfaͤlſchung des 
eines ward ſchon den alten Galliern vorgeworfen. 
N Der Kaiſer Domitian, deſſen Denkungsart ſo ſon— 
red wie feine Handlungen barbariſch waren, bildete ſich 
übe aß der Kornbau, ſowohl für Gallien als fuͤr das 
ſein Reich, im Allgemeinen nützlicher, als der Weinſtock 
198 müſſe; er befahl daher, ſaͤmmtliche Weinſtöͤcke aus zu⸗ 
Dieſe Verordnung ward auch 200 Jahre hindurch 
allein im dritten Jahrhunderte ſtellte der weiſe 
nn den Frieden und die Weinberge in Gallien wie— 
wie der e Die pariſer Weine waren damals vortrefflich, 
: Maddiſer Julian bezeugt. 
ſie, weit dem die Franken Gallien erobert hatten, trugen 
Sorge, die ferne, den Weinbau zu verhindern, vielmehr 
pflanzte Res Weinſtoͤcke zu vermehren. Carl der Große 
Qi eben 7 N 4 2 
Fuͤrſten an bi auf ſeinen Kornguͤtern, und von dieſem 
ordnungen der zum ſechszehnten Jahrhunderte find alle Ver⸗ 
geweſen. Vom manische Koͤnige dem Weinbau guͤnſtig 
gunderwein ; unten Jahrhunderte an kam der Bur⸗ 
land verſendet; d uf und wurde groͤßtentheils nach Deutſch— 
ber Moſelwein hingegen fand den mei⸗ 


ſten Abſatz bei den Frieſen. Zu den Zeiten Philipp 
Auguſt's wurden ſchon viele franzoͤſiſche Weine nach Eng⸗ 
land verſendet. Froiſſard erzählt, daß im Jahre 1372 
eine Kaufmannsflotte von 200 Segeln aus England nach 
Bordeaur ging, um Wein zu holen. Dieſer vortheilhafte 
Handel waͤhrte bis 1577, da Carl IX. wieder dem do— 
mitianiſchen Grundſatze folgte und einen Theil der Wein: 
ſtoͤcke in Gu enne ausrotten ließ. 

Die Erfinder der Weinfaͤſſer waren die dis— 
alpiniſchen Gallier. Die Roͤmer kannten vorher dieſe nuͤtz⸗ 
lichen Gefaͤße nicht, ſondern bewahrten den Wein in gro⸗ 
ßen irdenen Toͤpfen auf, oder in Schlaͤuchen, die aus Thier— 
haͤuten (gewohnlich von Böden) verfertigt waren und 
dem Weine oft einen unangenehmen Geſchmack mittheilten. 

In den Laͤndern, welche Ueberfluß an Wein erzeug⸗ 
ten, ließ man oft gemauerte Ciſternen in die Erde graben, 
die mit Wein angefuͤllt wurden. Aus dieſen großen Bes 
haͤltern wurden gewiſſe lederne Flaſchen gefuͤllt, welche die 
Diener hinter ihre Herren hertrugen oder an ihre Sättel 
hingen. Eine Verordnung des dreizehnten Jahrhunderts 
legte den Lohgerbern von Amiens auf, zwei große Felle 
zu Weinen fuͤr die biſchoͤflichen Vaſallen zu liefern, wenn 
fie dazu aufgeboten wuͤrden. Desgleichen follten die Flei— 
ſcher Fett zum Einſchmieren dieſer Schlaͤuche hergeben, da— 
mit der Wein nicht herausliefe. Der Groß-Flaſchenbewah⸗ 
rer von Frankreich (Grand- Bouteillier de France) war 
eine der vornehmſten Perſonen im Staate. Er war be— 
rechtigt, ſich des großen Weinbehaͤlters zu bedienen, und 
die Wirthshaͤuſer im Königreiche ſtanden unter feiner Auf⸗ 
ſicht. Aus dieſem Amte iſt ſpaͤterhin die Ob e 
ſtelle, obgleich mit weit geringeren Vorrechten, ent 
und der Adel hatte eine Jeit lang das ausſchließen 
legium, feine Weine allein zu verkaufen, fo wie au 
allein der Mühlen und Backoͤfen zu bedienen; erſt nach 
Ablauf dieſer Friſt war der Verkauf den Vaſallen und 
Bauern geſtattet. Dieſes Privilegium wurde dem Adel in 
einigen Provinzen von Ludwig XIV. beſtätigt. 

Der Eyder oder Apfelmoſt wurde in Afrika er⸗ 
funden und von den Biscapern, die dahin Handel trieben, 
in ihr Vaterland eingeführt. Von ihnen lernten hernach 
die Normaͤnner den Gebrauch dieſes Getränke. Die Erz 
ſindung des Birnmoſtes (franz. poiré) aber kommt ur⸗ 
ſpruͤnglich aus der Normandie. Fortunatus erzählt in 
dem Leben der heiligen Radegunde, Königin von Frank 
reich, die, nachdem ſie Wittwe geworden, ein ſehr bußfer— 
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tiges Leben führte, daß dieſe Prinzeſſin kein anderes Ge⸗ 
traͤnke zu ſich genommen, als Waſſer und Birnmoſt, der 
damals blos von Armen getrunken wurde. 


— 


Kajütenfracht. 


— In dem Saale über dem grunen Thore, wo ſich 
auf den Winterbaͤllen die feine Damenwelt in der Fuͤlle 
ihrer koͤrperlichen Reize zeigte, befindet ſich jetzt eine Aus⸗ 
ſtellung, welche die Fülle der Kunſtfertigkeit und den Reiz 
der Herzensgüte unſerer ſchoͤnen Damenwelt bekundet. Wir 
ſehen dort eine reiche Menge der kunſtreichſten Handarbei⸗ 
ten, mit wenigen Ausnahmen, von hieſigen Damen gefer⸗ 
tigt; dieſe Gaben, wozu noch manche andere Kunſtarbeiten 
von Männern kommen, fo daß der Katalog 770 Num⸗ 
mern zaͤhlt, werden am 6. und 7. Juni verſteigert und 
der Ertrag wird den Ueberſchwemmten zugeſchickt werden. Bis 
zu dieſen Tagen ſind ſie ausgeſtellt, und es iſt ein wahrer 
Genuß, die Mannigfaltigkeit dieſer Stickereien, den Ge⸗ 
ſchmack in der Wahl der Muſter und in der Verbindung der 
Farben, die Sauberkeit in der Ausarbeitung, zu bewundern. 
Es ſind herrliche Trophaͤen der ſchwerſten weiblichen Tu⸗ 
gend — der Geduld. Einzelnes beſonders hervorzuheben, 
ſcheint hier deßhalb ungeeignet, weil Alles, was hier vor⸗ 
liegt, mehr oder minder bedeutend an Kunſt- und Geld⸗ 
Werth, doch gleichmaͤßig aus dem einen edlen Triebe der 
Wohlchaͤtigkeit geliefert worden iſt. Erfteulich iſt, daß der 
Zufall eine große Abwechſelung herbeigefuͤhrt hat, ſo daß 
von denſelben Gegenſtaͤnden gleicher Art nicht zu viel vor⸗ 
handen find, Da ſehen wir Ruhekiſſen, mit den herrlich⸗ 
ſten Bouquets, Arbeitsbeutel, für die ſtets rege Thaͤtigkeit 
guter Frauen und Madchen; Cigarren-⸗Jaſchen und ⸗-Geſtelle, 
wobei viel in Dampf aufgeht, und Netizbuͤchlein ‚fir gute 
Wirthinnen, damit fein Haus Jehalten werde, und nicht 
viel in Dampf aufgehe; Kinderſchuhe, große Pehatoffeln, 
zum Regimente für Erwachſene, die bereits die Kinderſchuhe 
ausgezogen haben; Brieftaſchen, fuͤr geheime Notizen, und 
Wandkoͤrbe, um darin die Schlüſſel für Alles leicht zu fin⸗ 
den; die Pantoffeln, ſo wie die fehenen Teppiche und Fuß⸗ 

ie Geſchenke, welche den meiſten Undank er⸗ 
n tritt fie nur mit Fuͤßen; ferner ſehen 
ie Einem das Halten der Buͤcher erſparen, 
Bücher erſcheinen nicht jetzt, von denen gar 


ni halten iſt! kuͤnſtliche Blumen, von naturlichen 
Blumen verfertigt; herrliche Schreibemappen, aus denen 
wohl mancher zaͤrtliche Brief, als Herzenserleichterer, her⸗ 
vorgehen wird, und dabei gleich recht ſchoͤne Briefbeſchwerer; 
Uhrbänder, die Manchem, zum Geſchenke gereicht, anzeigen, 
daß ihm die Stunde der Erhoͤrung geſchlagen, und taͤu⸗ 
ſchende Attrappen, bei denen Mancher die füßte Frucht er⸗ 
faßt zu haben wähnt, und ſich nur gefoppt ſteht; Souve⸗ 
nirs, um die Siege zu notiren, die Amors Pfeile errun⸗ 
gen, und Naͤhkiſſen, um ſpitze Nadeln hineinzuſtecken. 
Von Manneshand aus Pappe gefertigt, zieht ein huͤbſches 
Schachſpiel unſere Aufmerlſamkeit auf ſich; wo wuͤrden 


Arbeiten machen werden. 


aber die Könige bleiben, wenn ihnen alle die Damen, deren 
Arbeiter nebenan prangen auf ein Mal Schach boͤten! Reifen⸗ 
ſpiele, wodurch die weiten Ringe fliegen und wieder ge⸗ 
fangen werden, Ringkaͤſtchen, die Reifen aufzubewahren, 
die manchen Schmetterling, der lange nur fangen wollte, 
um bald wieder davon zu fliegen, endlich fir immer fell: 
halten. u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. Auch einige Ger 
maͤlde zieren die Hinterwand, von denen namentlich ein 
reizender weiblicher Kindeskopf das Auge des Betrachters 
dauernd feſſelt. Bronceur-, Silber- und Papparbeiten 
fehlen nicht. Auch die Literatur hat Einiges geſpendet, 
und endlich faͤllt uns noch ein Meiſterſtuͤck der Baͤckerei 
auf; dieſe durfte nicht ausbleiben, da die ganze Ausſtellung 
ja Nothleidenden Brot verfhaffen fol, Wird nur der 
materielle Werth aller dieſer Gegenſtaͤnde bei der Verſteige⸗ 
rung bezahlt, ſo kann ſchon der Ertrag nicht unbedeutend 
ausfallen; es laͤßt ſich aber erwarten, daß Viele nach dem 
unſchaͤtzaren Werthe der Verfertigerinnen Gebote auf die 


8 
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.., Der Garten des Herrn Schahnasjan in 
Altſchottland ſcheint auch dies Jahr, wie im vorigen, 
der Sammelplatz der feinen Welt Danzigs zu werden. 
Er erfreut ſich bei freundlichem Wetter taͤglich eines ſowohl 
zahlreichen wie ausgewählten Beſuches. Heute veranſtal⸗ 
tet Herr Muſikmeiſter Vogt daſelbſt ein großes Garten⸗ 

Concert, welches durch Auswahl wie durch Ausführung der 
Muſikſtucke gewiß, wie wir es von dem tüchtigen Diri⸗ 
genten ſtets gewohnt ſind, befriedigen wird. Die ſonſt bei 
Concerten im Freien den Hauptlaͤrm verurſachende große 
Trommel wird Herr Vogt hoͤchſt zweckmaͤßig zu Hauſe 

laſſen, da fie Harmonie und Melodie uͤbertͤnt und 
das Ohr zu ſehr betaͤubt, um das Muſikſtuͤck in der Fuͤlle 
ſeiner Toͤne beſtimmt und klar aufzufaſſen. an 


— 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Neufabrwaſſer, den 1. Juni 1829. 
, Unſer Hafen zählt feit einigen Wochen weniger Schiffe, als 
dieſes ſonſt in einer Jahreszeit der Fall iſt, welche die einheimi“ 
ſchen zuruͤckbringt, um eine fernere Reiſe antreten zu ane, 
der Grund davon ſoll aber in den falſchen Nachrichten liegen 
die Helſingor denen in die Oſtſee gehenden Schiffen von dem 
Stand der Frachten in Danzig ertbeitt, welche man nämlich 
dort entweder ganz mangeln, oder doch fo niedrig ſtellen un A 
daß die Frachtſuchenden ohne Aufenthalt einen andern Hafen 
wählen. So fellen Pillau, Memel und Riga in dieſem Augen? 
blicke eine Menge fremder Schiffe haben. Indeſſen leidet Ban“ 
zig an Frachten nicht nur nicht Mangel, ſondern hat deren ! 
dieſem Augenblicke fo viele, daß die Schiffer, die es, trotz dern 
falſchen Nachricht doch gewagt haben, den altbewaͤhrten hieſigen 
Hafen zu beſuchen, geſtehen, nirgends ſo zufriedengeſtell 
den zu können, als fie es gerade jetzt hier find; un 
wohl die ſicherſte Empfehlung, nun bier bald wieder 
aller Nationen zu ſehen. — — Der Strom ber 
in den erſten zwei Dritteln des vor. Monats fo ft 
recht langer Zeit in dieſen Tagen nicht geweſen, 
. 115 Ausgehen der Schiffe aus ben uf 
erſt geſchloſſen werden mußte, wenn der Str be 
nicht große Hinderniſſe ele ſollte. ucbri gend hat da 


ie er ſeit 


* 
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an auch wieder ſeine Kraft an der Weſterplate und zwar dort 
wo die Weichfel in die Oſtſee mündet ; und weil derglei⸗ 

für die Zukunft dem Hafen ſeloſt gefährlich werden dürfte, 


ſo ſind bereits die zweckmaßigſten Veranſtaltungen getroffen, 


Als geſtohlen angezeigt: 1 ziveigehäufige ſilberne Ta⸗ 
ſchenuhr, 1 ginghamnes grünes Kleid, 1 blaukattunener 
Frauenrock, 1 Frauenmuͤtze mit rothem Bande beſetzt, 
Bonner Unterrock, 1 Paar Halbſtiefeln für Frauen, 1 Paar 
Strbmpfe, I meſſingener Keſſel, 1 dunkelblauer tuchener Rock, 
mit ſeidenen Knöpfen, 1 hellblaue Weſte mit metallenen 
Knöpfen, 1 gruͤne Weſte mit metallenen Knöpfen, 1 Paar 
dunkelblaue tuchene Hoſen, 1 Paar nanquine Hofen, 1 alter 
mit Nanquin bezogener weißer Schaafpelz, 1 alte geflickte 
u. in Raſch, 1 geflickte graue tuchene Jacke, 1 rother 
r Adrillichene gebrauchte Säde, 1 dunkelblauer 
er lanken Knöpfen, 1 grauer tuchener Rock mit blan⸗ 
grüne An welche letztere mit Tuch bezogen, 1 dunkel⸗ 
ae 75 Jacke mit hoͤrnernen Knöpfen, 1 dunkelgrüne 
Weite Weſte, mit kleinen ſeidenen Knoͤpfen, 1 piquene 

4 Ah Barchent gefüttert, 1 Paar graue tuchene Hofen, 

* ne kattunene Unterjacke, 1 Paar bunte wollene Fauſt⸗ 
ſchuhe, 2 ganz neue und 7 etwas getragene Hemden, 
ee neue Schmierſtiefeln, 1 kleiner lederner Geld⸗ 


Als verdächtig anzehaltene Sachen: 1 getragener 
ſchwarzblauer⸗ Flauſchrock, 1 gelbgebluͤmtes Tuch, 1 Sack 
mit circa 2 Scheffel Weizen, 22 ½ Ellen blau- und weiß⸗ 
geſtreiftes Zeug, 2%, Ellen kleingewürfeltes Zeug, 1 gruͤ⸗ 
ner ſtuffener Frauen⸗Ueberrock wattirt und mit karietem 
Zeuge gefüttert, 1 ungeſdumtes ſchwarz⸗ und weißkarirtes 
Tuch, 1 kleines ſchwarzblaues wollenes Tuch, mit Frangen. 


8 Heute Dienſtag den 4. Juni erſtes Conzert 2 
eim Schahnasjanſ chen Garten zu 88 
885 Alt⸗Schottland. Anfang 5 Uhr. Hi 
5% Das Mußkeorps des 4. Inf.⸗Regts. 7285 


ce r r ge K 


3 Um ein ziemlich ſtarkes Lager von Reis zu verklei⸗ 
habe ich die Preiſe deſſelben bedeutend herunter geſetzt, 
eng elite demnach: 
81 friſchen Reis Ifte Sorte 3 ½ Sgr. pr. Pfd., in 
klaren an, noch billiger, 
Bacteiſchen Reis 2te Sorte 3 Sgr. pr. Pfd., in 
en noch billiger 
G. Bencke, Heil. Geiſtgaſſe No. 776. 


Acht 
Bas Weng faſt neue Balken ſind zu verkaufen 


durch Grundlegung bedeutender Buhnenwerke die Plate vor 
neren Zerſtoͤrungen zu ſchuͤtzen. — 


wos 


fer⸗ 


— 
— — — — 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
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Es wird ein Brenner, der zugleich Brauer iſt, 
unter vortheilhaften Bedingungen geſucht. Das Naͤhere 
erfährt man Heil.⸗Geiſtg. No. 958. in den Mittagsſtun⸗ 
den von 1 bis 2 Uhr. 


Militair⸗ Schwimm ⸗Anſtalt. 


„Den 19ten. biefes Monats beginnt der Unterricht an 
der Koͤnigl. Militair-Schwimm⸗-Anſtalt; an welchem auch 
Individuen der anderen Staͤnde Theil nehmen koͤnnen. — 
Gegen Erlegung des Honorars ſind von dieſem Tage ab 
die Erlaubnißkarten von dem Herrn Lieutenant v. Fiſcher 
des Aten Infanterie Regiments in Empfang zu nehmen. 

Danzig, den Zten Juni 1839. 


Guttzeit, N 
3 Kapitain im Sten Infanterie-Regiment. 


Im Hofe zu Proͤkelwitz im Oberlande, bei Chriſt⸗ 
burg, ſtehen 150 bis 180 fette Hammel zum Verkauf. 


Langgaſſe No. 534. b, 3 Treppen hoch, find fol⸗ 
gende Gegenſtaͤnde zu den feſtgeſetzten Preiſen zu verkaufen: 
1) Eine Bouſſole, ſehr gut erhalten: 18 Rthlr. 
2) Eine Meßkette von 5 Ruthen: 2 Rrhlr. 
3) Allgemeine Gerichtsordnung für die Preußiſchen Stan 
ten; ſauber gebunden: 1 Rrehlr. 25 Sgr. 
e 


2 F. 2 und 8 
ſind gluͤcklich am 30ſten Mai in Dan⸗ 
ag angekommen, und fahren am Zten 
Juni nach Stettin. 


Beſte Cocusnußöl⸗Seife a 4 Sgr. 


pr. Pfd., bei Quantltäten billiger, 


empfiehlt . 
J. C. Gamm, im enthor. 


Stahlschreibfedern 
neuerfundener Masse, 
sind als die besten und 
wohlfeilsten anerkannt und 
EL 5 20 Sorten bei uns von 
8 er 1 ½ Gr. bis zu 1 . das 

4ů9 Iren” as: zu haben. x 
Buch- und Kunsthandlung von Fr. S a m. G erhar d. 


Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. 


— — er 


Kiferarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ und Kunſthandlung von Fr. 


mn 


Die zweite vermehrte Auflage eines wichtigen 
Werkes: 5 
Di e 


gemiſchten en, a 


namentlich -der 
Katholiken n Mroteſtanten, 


nach den Anſichten 
des Chriſtenthums, der Geſchichte, 
des Rechtes und der Sittlichkeit, 
mit beſonderer Rück ſicht auf das 
religiöſe Zeitbebürfniss 
dargeſtellt 
von 
Dr. Chriſtoph Friedrich 
von Ammon, 
Vicepraͤſidenten des evangeliſchen Landes⸗Conſiſtorlums, 
geheimen Kirchenrathe bei dem Miniſterium des Cultus 
und Öffentlichen Unterrichtes und Ober- Hofprediger 
in Dresden. 
Velinpapier. gr. 8. 


iſt fo eben erſchienen und für 1 Rthlr. 5 Sgr. zu haben. 


Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig. 


Fuͤr Freunde der eßbaren Schwaͤmme. 


Bei G. Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen: 
F. S. Cordier's 


Beſchreibung und Abbildung der eß⸗ 


aren und giftigen 
Sch wĩã min me 

welche in Deutſchland wachſen. Enthaltend die Beſchreibung 
der jeder⸗ dieſer Pflanzen eigenthuͤmlichen Charaktere; allge⸗ 
meine Betrachtung uͤber ihre Anwendung in den Kuͤnſten; 
die Kuͤchen zubereitung der eßbaren Arten; die Mittel, dieſe 
von den giftigen Arten zu unterſcheiden; die Mittel, die 
durch letztere hervorgebrachten Zufälle zu heilen u. ſ. w. 

Mit 11 Tafeln illum. Abbildungen. 8. geh. 20 Sgr. 


— — 


Napoleons Werke von Hugo, 


In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart 


erſchien ſo eben der erſte Band von: 
f 9 
Ziugo’s 
vollſtaͤndige Geſchichte 
dees 


Kaiſers Napoleon 


mit 


Sammlung feiner ſämmtlichen Werke. 


i Rab 
Diktaten und eigenhaͤndigen Schriften 
des Kaiſers, ſo wie nach den Memoi⸗ 
ren, Berichten, militairiſchen Werken 


ꝛc. von Las Caſes, Bertrand, Mon⸗ 


tholon, Gourgaud, Antomarchi, La⸗ 

valette, Rapp, Savary, Meneval, 

Fain, Bourienne, Thibaudeau, Real, 
Bignon, Segur, Marbot ꝛc. 


Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. | 


Aus dem Franzoſiſchen überfegt und in Verbindung mit 


mehreren Gelehrten umfaſſend bearbeitet 
von 
Dr. Heinrich Elsner. 
Mit vielen Abbildungen, Octav „ Velinpapier. 
Preis 22 ½ Sgr. 
2 


Bei Robert Frieſe in Leipzig erſchien ſo eben 
die ſechſte Auflage von: 


Geſchenk für Neuverehe⸗ 
lichte, 


oder 
Enthuͤllung der Geheimniſſe der Ehe. 
Junge und nicht junge Eheleute, welche ſich über Mul, 
was die Schaamhaftigkeit zu erfragen oft abhaͤlt, hier Habs 
erholen können. Entworfen von einem praktiſchen Ars 
Es iſt für 15 Sgr. zu haben. rg 


Ein Leſebuch * 


